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I. Begriff

Die Abkürzung DDR steht für 'Deutsche Demokratische Republik'.

II. Historischer Hintergrund

   Am 7. Oktober 1949 wurde die DDR auf dem Gebiet der Sowjetischen Besatzungszone gegründet. Hauptstadt wurde der östliche Teil Berlins. Der erste Staatspräsident war Wilhelm Pieck, erster Ministerpräsident Otto Grotewohl. Beide waren Vorsitzende der 1946 aus SPD und KPD hervorgegangenen Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands (SED). Der eigentliche Machthaber war der Generalsekretär des Sekretariats des 1950 eingerichteten Zentralkomitees (ZK). Das ZK war das höchste Gremium der SED. Erster Generalsekretär war Walter Ulbricht von 1950 bis 1971.
   Am 4. Juni 1950 wurde der DDR-Schriftstellerverband gegründet. 1952 kam es zur Auflösung der 5 Länder, die durch 15 Bezirke ersetzt wurden. Am 17. Juni 1953 kam es Protesten und Aufständen in der DDR wegen der verschärften Arbeitspolitik, die jedoch durch in der DDR stationierte sowjetische Truppen niedergeschlagen wurden. Am 28. Januar 1956 trat die DDR in den Warschauer Pakt ein. 1959 fand die erste Bitterfelder Konferenz statt, auf der eine engere Verbindung zwischen Kunst und Arbeiterschaft beschlossen wurde. Durch die starke Abwanderung von fast drei Millionen Menschen begann am 13. August 1961 der Mauerbau in Berlin, um weitere Abwanderungen zu verhindern.
   1964 fand die II. Bitterfelder Konferenz für Kultur und Politik statt, auf der das Programm der sozialistischen Kulturrevolution in der DDR vertieft und der sozialistische Realismus zur verpflichtenden ästhetischen Norm erklärt wurde. Die neue Verfassung von 1968 schrieb die DDR als sozialistischen Staat unter Führung der SED fest. Im gleichen Jahr fand der Prager Frühling mit der Intervention des Warschauer Pakts statt. Erich Honecker löst 1971 Walter Ulbricht als Erster Sekretär ab. 1976 wurde Wolf Biermann unter großen Protest zahlreicher Schriftsteller und Intellektuelle ausgebürgert. Da einige Autoren ihre Unterschrift nicht von der Biermann-Petition zurückziehen wollten, wurden diese aus dem Schriftstellerverband der DDR ausgeschlossen.
   Mitte der achtziger Jahre geriet die DDR in zunehmende wirtschaftliche Schwierigkeiten. Im August 1989 setzte eine Massenflucht ein. Vom 7. Oktober bis zum 9. November kam es zu gewaltlosen Demonstrationen. Die Maueröffnung in Berlin erfolgte am 9.11.1989. Am 1. Juli 1990 wurde die Währungs-, Wirtschafts- und Sozialunion eingeleitet, die schließlich zur Einheit Deutschlands am 3. Oktober 1990 führte. 

1. Literatur der DDR

     1.1 Aufbauliteratur (1950-1961)

   Eine der wichtigsten gemeinsamen Grundhaltungen in den Anfängen der DDR-Literatur war der Antifaschismus. Viele junge Autoren wandten sich gutgläubig dem Sozialismus zu, um den Faschismus endgültig auszulöschen.
   Die aus dem Exil zurückgekehrten Schriftsteller spielten in der DDR eine größere Rolle als in der BRD: 1952 wurde Anna Seghers Vorsitzende des DDR-Schriftstellerverbandes, 1954 Johannes R. Becher erster Kulturminister. Bertolt Brecht kehrte mit seiner Frau Helene Weigel nach Ostberlin zurück und baute das "Berliner Ensemble" auf, doch wurde er nie Bürger der DDR, da er 1950 die Staatsbürgerschaft Österreichs auf eigenen Antrag erhielt.
   Die Literatur der DDR sollte beim Aufbau des Sozialismus von Anfang an eine große Rolle spielen und die Menschen zum Sozialismus zu erziehen. Viele Autoren der DDR wirkten daran auch überzeugt mit. Freie und selbstständige Literaturproduktion und -rezeption existierte praktisch nicht: den Autoren wurde vorgeschrieben, worüber diese zu schreiben hatten, den Lesern, was sie lesen durften und was nicht. Die DDR-Literatur war somit stark geprägt von einer sozialistischen Ideologie und Zensur. Was in der Literatur nicht verarbeitet werden durfte, wurde verboten, so z.B. Stefan Heyms 5 Tage im Juni, das den Prager Frühling thematisierte.
   Die Lyrik in der Phase der Aufbauliteratur zeigte noch eine große Vielfalt, sie trug noch keinen einheitlichen sozialistischen Grundton wie etwa die Prosa. In der ersten Hälfte der fünfziger Jahre entstanden Hymnen auf Ulbricht und Stalin. Brechts Spätlyrik, Kinderlieder und Buckower Elegien, hoben sich deutlich von seiner Lyrik aus der Exilzeit ab. Weitere wichtige Lyriker der fünfziger Jahre waren Erich Arendt, Johannes Bobrowski und Günter Kunert.
   Das Theater in der Zeit der Aufbauliteratur ist formal noch stark an Brecht ausgerichtet, inhaltlich jedoch schon stark am sozialistischen Arbeitsleben. Der Einfluß Brechts zeigte sich z.B. noch sehr stark in den frühen Stücken von Heiner Müller und Peter Hacks. Seinen ersten erfolgreichen Durchbruch auf der Bühne erzielte Heiner Müller mit seinem Stück Der Lohndrücker (1956). Außer Hacks und Müller stachen in den fünfziger Jahren jedoch keine weiteren großen Theaterdichter hervor.

     1.2 Sozialistischer Realismus

   Der Sozialistische Realismus war eine Stilrichtung, die in den Dreißiger Jahren des 20. Jahrhunderts in der Sowjetunion entstand und für alle Kunstformen verbindlich war. Diese Stilrichtung wurde auch in der DDR aufgegriffen. In der Literatur stand oft ein positiver Held im Mittelpunkt, der Vorbild für eine sozialistisches Idealgesellschaft war. In diesem Sinne war der sozialistische Realismus überhaupt nicht realistisch, sondern stellte eine verklärte, utopische Wirklichkeit dar.
   Die frühe Hinwendung zum sozialistischen Realismus sollte einer formalistischen Literatur entgegenwirken. Die Formalisten, die ein Kunstwerk nach seiner Form und nicht nach seinem Inhalt bewerten, betrachtete man als Gefahr. Das Konzept des Formalismus, bei dem die entscheidende Bedeutung eines Werkes nicht in seinem Inhalt liegt, betrachtete man als Gegenposition zur Ideologie der sozialistischen Literaturproduktion. 

     1.3 Bitterfelder Weg

   Mit dem Bitterfelder Weg sollte eine neue Programmatik mit engen ästethischen und thematischen Vorgaben in der Kulturpolitik und Literaturproduktion der DDR eingeläutet werden. Die Trennung zwischen Künstler und Volk, sowie zwischen Kunst und gesellschaftlicher Realität wollte man aufheben. Auf der 1. Bitterfelder Konferenz im April 1959 wurde beschlossen, daß sich die Literatur nicht mehr mit historischen Themen, sondern mit dem sozialistischen Aufbau und der Arbeiterwelt der Gegenwart beschäftigen solle. Die Schriftsteller sollten dazu Betriebe aufsuchen, um die Arbeitsbedingungen besser kennenzulernen, was jedoch nur wenige verwirklichten. Die Arbeiter selbst wurden auch aufgerufen, sich als Schriftsteller zu versuchen und die Probleme und Schwierigkeiten beim Produktionsprozeß festzuhalten. Auf der 2. Bitterfelder Konferenz 1964 wurde jedoch das Scheitern des Bitterfelder Weges eingeräumt.

     1.4 Ankunftsliteratur (1961-1971) 

   Der Mauerbau zwischen Ost- und Westberlin hatte große Auswirkungen auf die Literatur des nächsten Jahrzehnts. Viele Autoren wandten sich nun den eigenen alltäglichen Lebensbedingungen in der DDR zu. Erste kritische Tendenzen machten sich bemerkbar, Druck- und Aufführungsverbote wurden ausgesprochen. So kam es zu der paradoxen Situation, daß viele Schriftsteller über die DDR schrieben, aber nur in der BRD veröffentlichten und nur dort gelesen wurden.
   Charakteristisch für die Romane der Ankunftsliteratur ist ein junger Held, der mit den sozialistischen Lebensverhältnissen in Konflikt gerät, sich aber schließlich diesen doch wieder zuwendet und im Sozialismus ankommt. Beispielhaft für die Ankunftsliteratur ist der Roman mit dem programmatischen Titel Ankunft im Alltag (1961) von Brigitte Reimann. Die Ankunftsromane sind Entwicklungs- und Bildungsromane. Die Probleme bei der Erziehung zu einer sozialistischen Persönlichkeit, die Entwicklung einer sozialistischen Produktionsweise und Bewußtseins und Konflikte zwischen Individuum und Gesellschaft standen dabei oft im Mittelpunkt.
   Das Thema Nationalsozialismus spielte auch in den sechziger Jahren noch eine wichtige Rolle in der Prosa. Jurek Becker konnte mit seinem ersten Roman Jakob der Lügner (1968) einen großen Erfolg erzielen.
   In den sechziger Jahren war auch der Beginn des schriftstellerischen Schaffens von Christa Wolf. Mit dem Roman Der geteilte Himmel (1963), der vom Mauerbau und der Teilung Deutschlands handelte, schaffte sie den Durchbruch und wurde schlagartig bekannt. Auch ihr Roman Nachdenken über Christa T. (1969) erregte große Aufmerksamkeit.
   Für die Lyriker und Theaterdichter der DDR, z.B. für Volker Braun, Günter Kunert, Peter Hacks und Heiner Müller, hatte die Antike einen hohen Stellenwert mit ihren mythologischen Gestalten. Diese wurden instrumentalisiert für politische Bestandsaufnahmen, geschichtsphilosophische Analysen und poetische Reflexionen. Die antiken Mythen dienten als versteckte Wahrheit, um Probleme und Widersprüche der Gegenwart aufzuzeigen. Häufig anzutreffende mythologische Figuren stammen vor allem aus der Antike, wie z.B. Atlas, Ikaros, Odysseus, Orpheus, Prometheus und Sisyphos.
   Zu den wichtigsten Vertretern der Lyrik der sechziger Jahre gehörten Wolf Biermann, Volker Braun, Sarah Kirsch, Günter Kunert, Reiner Kunze und Karl Mickel. 

     1.5 Kritik am Sozialismus (1971-1990) 

   Das Ende der Ära Walter Ulbricht, der 1971 von Erich Honecker abgelöst wurde, läutete eine Wende in der Literatur der DDR ein. Im Mittelpunkt stand nun das Verhältnis von Individuum und Gesellschaft, das z.B. in Ulrich Plenzdorfs Die neuen Leiden des jungen W. thematisiert wurde.
Autoren, die Kritik am Sozialismus übten, wurden ihrerseits stark öffentlich kritisiert. Diesen wurde vorgeworfen, eine spätbürgerliche Gesinnung zu haben oder den Sozialismus nicht genügend zu feiern.
   Der Liedermacher Wolf Biermann setzte sich konsequent kritisch mit der DDR auseinander und erhielt dafür auch öfters Aufführungsverbote. Zum Eklat kam es, als Biermann 1976 ein in Köln offiziell genehmigtes Konzert gab und ihm die Rückkehr in die DDR verweigert wurde. Dies führte zu großem Potest bei vielen DDR-Schriftstellern, die sich daraufhin mit Biermann solidarisierten. In einem offenen Brief forderten zahlreiche Schriftsteller vergebens, die Ausbürgerung Biermanns zurückzunehmen. Viele Autoren verließen in der Folgezeit die DDR und übersiedelten in den Westen, z.B. Sarah Kirsch und Günter Kunert. Andere Autoren wurden vom DDR-Schriftstellerverband ausgeschlossen oder traten selbst aus. Die Abwanderung von Schriftstellern hielt bis zum Ende der DDR an. 
   Die Lenkung und Kontrolle der Literatur lockerte sich erst mit dem X. Schriftstellerkongreß im Jahre 1987, auf dem vor allem Christoph Hein die Zensurmaßnahmen öffentlich angriff und als volksfeindlich bezeichnete.
   Ihre Erfahrungen als Schriftsteller in der DDR und den damit verbundenen Schwierigkeiten verarbeiteten viele Autoren nach Wende, z.B. Reiner Kunze in Deckname Lyrik (1990) oder Erich Loest in Der Zorn des Schafes (1990). 

2. Literarische Formen

· Aufbauroman 

· Ankunftsroman 

3. Vertreter

· Bruno Apitz (1900-1979) 

· Erich Arendt (1903-1984) 

· Johannes R. Becher (1891-1958) 

· Jureck Becker (1937-1997) 

· Wolf Biermann (*1936) 

· Johannes Bobrowski (1917-1965) 

· Volker Braun (*1939) 

· Bertolt Brecht (1898-1956) 

· Günter de Bruyn (*1926) 

· Peter Hacks (1928-2003) 

· Stephan Hermlin (1915-1997) 

· Stefan Heym (1913-2001) 

· Peter Huchel (1903-1981) 

· Hermann Kant (*1926) 

· Sarah Kirsch (*1935) 

· Günter Kunert (*1929) 

· Reiner Kunze (*1933) 

· Erich Loest (*1926) 

· Monika Maron (*1941) 

· Karl Mickel (*1935-2000) 

· Irmtraud Morgner (1933-1990) 

· Heiner Müller (1929-1995) 

· Erik Neutsch (*1931) 

· Ulrich Plenzdorf (*1934) 

· Brigitte Reimann (1933-1973) 

· Rolf Schneider (*1932) 

· Anna Seghers (1900-1983) 

· Erwin Strittmatter (1912-1994) 

· Christa Wolf (*1929) 

· Friedrich Wolf (1888-1953) 

· Arnold Zweig (1887-1968) 

4. Werke

· Wegschilder und Mauerschriften (Gedichte, 1950) - Günter Kunert 

· Kinderlieder (Gedichte, 1950) - Bertolt Brecht 

· Buckower Elegien (Gedichtzyklus, 1953) - Bertolt Brecht 

· Tinko (1954) - Erwin Strittmatter 

· Der Lohndrücker (1956) - Heiner Müller 

· Die Korrektur (1957) - Heiner Müller 

· Nackt unter Wölfen (1958) - Bruno Apitz 

· Ankunft im Alltag (Roman, 1961) - Brigitte Reimann 

· Moritz Tassow (Schauspiel, 1961) - Peter Hacks 

· Sarmatische Zeit (Gedichte, 1961) - Johannes Bobrowski 

· Schattenland Ströme (Gedichte, 1962) - Johannes Bobrowski 

· Ole Bienkopp (Roman, 1963) - Erwin Strittmatter 

· Der geteilte Himmel (Erzählung, 1963) - Christa Wolf 

· Erinnerung an einen Planeten. Gedichte aus fünfzehn Jahren. (1963) - Günter Kunert 

· Der Bau (Schauspiel, 1964) - Heiner Müller 

· Die Aula (Roman, 1965) - Hermann Kant 

· Spur der Steine (Roman, 1964) - Erik Neutsch 

· Levins Mühle (Roman, 1964) - Johannes Bobrowski 

· Die Drahtharfe (1965) - Wolf Biermann 

· Deutschland Ein Wintermärchen (1965) - Wolf Biermann 

· Ägäis (Gedichte, 1967) - Erich Arendt 

· Ödipus tyrann (Schauspiel, 1967) - Heiner Müller 

· Wetterzeichen (Gedichte, 1967, posthum) - Johannes Bobrowski 

· Jakob der Lügner (Roman, 1968) - Jurek Becker 

· Nachdenken über Christa T. (Roman, 1968) - Christa Wolf 

· Sensible Wege (Gedichte, 1969) - Reiner Kunze 

· Die neuen Leiden des jungen W. (1972) - Ulrich Plenzdorf 

· Hinze und Kunze (Schauspiel, 1973) - Volker Braun 

· Franziska Linkerhand (Roman, 1974) - Brigitte Reimann 

· Unvollendete Geschichte (Erzählung, 1975) - Volker Braun 

· Die wunderbaren Jahre (1976) - Reiner Kunze 

· Schlaflose Tage (Roman, 1978) - Jurek Becker 

· Es geht seinen Gang oder Mühen in unserer Ebene (Roman, 1978) - Erich Loest 

· Kein Ort. Nirgends. (1979) - Christa Wolf 

· Flugasche (Roman, 1981) - Monika Maron 

· Störfall. Nachrichten eines Tages (1987) - Christa Wolf 

